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Wie man mit Responsible Investment Banking Profit macht

„Von schwarzen Schafen zu weißen Rittern“
Mit Positive Impact Investing eine neue Assetklasse schaffen, ein rentables neues Kundensegment erschließen und der Gesellschaft helfen: Die deutsche Expertin
für Responsible Investment Banking und Positive Impact Investing Karen Wendt im Interview mit dem Börsen-Kurier.

Börsen-Kurier: Unterneh-
men machen in „Corporate
Social Responsibility“
(CSR), Banken bieten „CSR-
bzw. Nachhaltigkeits-Fonds“
an. Was ist da die Besonder-
heit Ihres „Responsible In-
vestment Banking“?

Karen Wendt: Ich belege
mit dem Buch „Responsible
Investment Banking“ den Be-
griff Verantwortung neu. Ver-
antwortung ist ein proaktiver,
strategischer Ansatz, er steht
am Anfang jedes unternehme-
rischen Handelns, setzt sich
um in Produktentwicklung,
Kultur, Wertschöpfungsket-
ten und Prozessen. Die ab-
sichtliche und proaktive Schaf-
fung von positiven gesell-
schaftlichen Wirkungen (Posi-
tive Impact) steht im Mittel-
punkt. Produkte müssen gut
für die Gesellschaft sein und
gleichzeitig skalierbar. Die
„Triple Bottom Line“-People,
Planet und Profit- ist derzeit
vielfach noch nicht zentrales
Element der Geschäftsstrate-
gie und doch bestimmt sie die
Zukunftsfähigkeit von Banken
und Gesellschaft. Das große
Ziel der Gesellschaft ist „Enkel-
fähigkeit“.

Börsen-Kurier: Investment
Banking assoziiert man mit

hartem Profitdenken. Wie ist
der Profit Ihres Responsible
Investment Banking, woran
verdient man?

Wendt: Viele Akteure der
Branche entwickeln gerade
marktwirtschaftliche Lösun-
gen gegen Armut und für kli-
mafreundliche Märkte. Men-
schen mit einem Tageslohn
von 2 - 10 USD sind für sie
Kunden. Es geht darum, die-
sen Kunden am Boden der Py-
ramide mit minimalen disponi-
blen Einkommen finanziell
tragbare Lösungen anzubie-
ten. Für Wohnen, Krankenver-
sicherung, Bildung, Agrobusi-
ness. Dazu ist viel finanztech-
nisches Know-how nötig, wie
die Publikation zeigt. Der Vor-
teil von Positive Impact Inve-
sting ist, dass man proaktiv
eine neue Assetklasse schafft,
die Investmentoptionen aus-
dehnt: Indem man Social Ent-
repreneurs mit Kapital ver-
sorgt, Start-ups „investment
ready“ macht, erschließt man
sich ein riesiges neues Kun-
densegment und hilft gleich-
zeitig der Gesellschaft. Solche
Impact getriebenen Start-ups
sind hochrentabel. Und die Re-
putation der Investmentbran-
che steigt. Aus schwarzen In-
vestmentbanking Schafen
werden (wieder) weiße Ritter.

 Börsen-Kurier: Sie sind
Mitentwicklerin und Anwen-
der in den sogenannten
„Equator Principles“. Was
heißt das konkret?

Wendt: Die Äquatorprinzi-
pien wurden 2003 von zehn
Finanzinstituten entwickelt,
um effektiv ökosoziale Risiken
in Großprojekten adressieren
zu können. Denn ökosoziale
Risiken können über Nacht
zum Cash-Flow-Shortfall wer-
den, wie beim Deepwater-Ho-
rizon-Ölbohrunfall von BP. Die
Managementsysteme der Ban-
ken damals waren mit der Be-
wertung ökosozialer Risiken
überfordert und auf der Suche
nach einer Benchmark. Dafür
bot sich die Prüfung nach den
Weltbank-Standards an. Die
Äquatorprinzipien verlangen
unter anderem erhöhte Trans-
parenz, Überprüfbarkeit von
Entscheidungen, Einhaltung
der Menschenrechte und Sta-
keholder Engagement.

Börsen-Kurier: Was soll
denn ein „responsible“ (Pri-
vat-)Investor am Besten tun?

Wendt: Er muss Fragen stel-
len, Transparenz einfordern:
„Wohin fließt mein Geld und
welche Wirkung hat es?“ Risi-
ko, Rendite, Liquidität und
Impact sind relevant.

Börsen-Kurier: Man hat
den Eindruck, dass sich trotz
der Finanzkrise in der großen
Finanzwelt nichts Wesentli-
ches geändert hat. Ihr neues
Buch heißt „Banking of the
Future“. Wie muss also Ban-
king der Zukunft aussehen?

Wendt: Banking der Zukunft
bedeutet Finanzlösungen für
globale Probleme zu finden.
Die Bevölkerung wächst in
100 Jahren von 2,5 auf 9,5 Mrd
Menschen an, die Erderwär-
mung schreitet voran. Dafür
braucht es Marklösungen, und
die Branche muss sie treiben.

Börsen-Kurier: Und wie
bringt man die große Banken-
welt dazu?

Wendt: Bill Gates hat ge-
sagt: „Wir brauchen Bankge-
schäft, aber keine Banken.“
Was können Banken besser als
Facebook, Apple, Google und
Amazon? Sie sind Wissens-
sammel- und Transferstellen
und können auch Stakeholder-
Dialog sinnvoll bündeln und
„Alignment of Interest“ zwi-
schen Gesellschaft, Stakehol-
dern und Shareholdern herbei-
führen - wie bei Positive Im-
pact Investing. Es entstehen
neue Kunden, soziale Span-
nungen lösen sich und es wird
Profit gemacht. mk

Karen Wendt, deutsche Expertin für Responsible Investment
Banking und Positive Impact Investing, im Gespräch mit Bör-
sen-Kurier-Mitarbeiter Manfred Kainz

Karen Wendt hat 20 Jahre Investmentbanking-Erfahrung,
mehr als 11 Jahre zu „Environmental and Social Governance
(ESG)“ in der Finanzindustrie recherchiert und in der Pra-
xis implementiert. Sie hat die „Äquatorprinzipien“ gemein-
sam mit Top-Tier-Instituten in führender Rolle entwickelt
und im Vorstand der „Äquatorbanken“ insbesondere die
Themen Stakeholder-Dialog und Biodiversität vertreten. Sie
hat ESG bei Transaktionen im Investment Banking einge-
führt, um schwierige Transaktionen bankfähig und markt-
reif zu machen, und ist auch Führungskräfte-Coach für
nachhaltiges Investmentbanking. Das hat ihr gezeigt, dass
es neuer Elemente und Innovation bedarf, die für die Bran-
che motivierend sind.
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Die MI-BOSPO-Chefin über die positive Entwicklung der Mikrokredite in ihrer Heimat Bosnien-Herzegowina

Oikocredit Austria lud Partnerorganisation nach Wien
Eine interessante Begegnung fand vor kurzem in den Räumen der Oikocredit-Geschäftsstelle Wien statt. Vorstandsvorsitzenderstellvertreter, Günter Lenhart, be-
grüßte die Direktorin der Partnerorganisation in Bosnien-Herzegowina (B-H), Nejira Nalic, und die Unternehmerin Admira Spahic, die mit Hilfe eines Mikrokredits
ein heute erfolgreiches Unternehmen gründen konnte.

Im Rahmen einer Pressekon-
ferenz informierte Günter Len-
hart eingangs die Medienver-
treter über den aktuellen Stand
Bosnien-Herzegowinas im
wirtschaftlichen Bereich. Oiko-
credit Austria leistet Aufbau-
hilfe in Form von Kleinstkredit-
Darlehen, welche vorwiegend
an Frauen, die sich selbststän-
dig machen möchten und kei-
ne Kredite von herkömmlichen
Banken erhalten, vergeben
werden.

Der Börsen-Kurier besuch-
te im Vorjahr einige der Mikro-
kreditempfänger und staunte,
was fleißige und kluge Men-
schen, aus Wenigem schaffen
können.

Nejira Nalic, die Direktorin
von der größten Partnerorga-
nisation MI-BOSPO in B-H,
war damals die erste Anlauf-
stelle für Informationen.
Diesmal berichtete sie in der
Oikocredit-Austria-Zentrale in
Wien von den bisher schönen
Erfolgen in ihrer Heimat. Im
Gepäck eine Erfolgsstory, prä-
sentiert von der Unternehme-
rin Admira Spahic.

Zu Bosnien-Herzegowina
Von ca. 3,8 Mio Einwohnern

des Landes bezeichnen sich
etwa 48,4 % als Bosniaken,
32,7 % als Serben und 14,6 %
als Kroaten. Die Sprache ist
vorwiegend Serbokroatisch.

Hauptstadt der Föderation
Bosnien-Herzegowina ist Sara-
jevo. B-H arbeitet mit der EU
an einem zukünftigen Beitritt.
B-H ist ein armes Land. Zu Be-
ginn dieses Jahres kam es zu
Protesten gegen die Politik,
Korruption und vor allem ge-
gen die hohe Jugendarbeitslo-
sigkeit, die bei ca. 50 %.

Starke Frauen
nützen Oikocredit

Die internationale Finanzie-
rungsgenossenschaft Oiko-
credit, stellt, wie erwähnt, um
eine nachhaltige Entwicklung
zu fördern, Mikrokredite zur
Verfügung und stärkt somit
Menschen, damit sie ihre Le-
bensbedingungen verbessern
können.

Dass es sich lohnt, das be-
weisen unter anderem die Part-
nerorganisation MI-BOSPO.
Nalic konnte bereits mehr als
20.000 Frauen mit niedrigem
Einkommen zu Kleinstkrediten
für deren Unternehmen verhel-
fen. Die Leiterin von MI-BO-
SOP ist überzeugt, dass wirt-
schaftliche Ermächtigung Frau-
en hilft, ihre Zukunft in diesem
Nachkriegsland zu gestalten.
Bisher ist es ihr hervorragend
gelungen. „Ich arbeite uner-

müdlich daran, die wirtschaft-
liche Kraft von Frauen zu erhö-
hen“, so Nalic im Pressege-
spräch. Noch ist es jedoch zu
wenig, denn „viele leiden noch
immer unter dem Mangel an
Möglichkeiten“.

Bestes Beispiel, dass Oiko-
kredit Austria in B-H vorbildli-
che Unterstützung zur Selbst-
hilfe gibt, beweist unter ande-
rem die Unternehmerin Admira
Spahic, die mit dem Verkauf
von Kleidung an einem Markt-
stand ihren Lebensunterhalt
bestreitet. Um diesen aufzu-
bessern, hatte sie sich 2006 an
MI-BOSPO gewandt und er-
hielt eine Finanzierung. Dank
ihrer Strebsamkeit und ihrem
Durchhaltevermögen, gepaart
mit kluger unternehmerischer
Fähigkeit, hat sie es geschafft
mit der Anschubfinanzierung
und in Form mehrer Kleinstkre-
dite, die sie ausschließlich über
die Oikocredit-Partnerorgani-
sation bezieht und an diese
auch zurückzahlt, ein Unter-
nehmen aufzubauen. Heute
beliefert sie Großbetriebe und
kleine Boutiquen in B-H.

Der Börsen-Kurier fragte
den stellvertretenden Vorsit-
zenden Lenhart, über den aktu-
ellen Stand bei der Vergabe von
Mikrokrediten.

Börsen-Kurier: Herr Len-
hart, Kredite bei den her-
kömmlichen Banken zu erhal-
ten ist mittlerweile in Öster-
reich zu einem schwierigen
Unterfangen geworden. Ha-
ben sich die Kriterien für die
Vergabe eines Mikrocredits
von Oikocredit ebenfalls ge-
ändert (Beispiel Bosnien-Her-

zegowina) bzw. sind die Aufla-
gen, einen Mikrokredit über
Oikocredit zu bekommen, im
letzten Jahr strenger gewor-
den?

Lenhart: Oikocredit kann
dank starken Zuwachsraten
seinen 800 Partnern in 63 Län-
dern auch weiterhin im vollen
Umfang Finanzmittel zur Ver-
fügung stellen. Bei unseren
Mikrofinanzpartnern wird aber
seit jeher schon sehr stark dar-
auf geachtet, dass die Mikro-
kredite wirtschaftlichen Nutzen
bringen um sicher zu stellen,
das die Kredite ein ausreichen-
des Einkommen ermöglichen
um einerseits ein Familienein-
kommen zu sichern und ander-
seits auch die Kreditrückzah-
lung zu gewährleisten.

Dies alles erfordert ein hohes
Maß an Beratung und Beglei-
tung der Mikrokredit-Kunden
und verhindert eine negative
Entwicklung in Richtung Ver-
schuldung.

Börsen-Kurier: Mikrokredi-
te kurbeln die Wirtschaft in
den diversen Vergabeländern
an, gerade durch die Unter-
stützung der Kleinen. Das
heißt, die Arbeitslosigkeit re-
duziert sich durch diese unter-
stützende Maßnahme. Wäre
die Vergabe von Oikocredit-
Mikrokrediten auch in Öster-
reich sinnvoll und möglich?
Es gibt auch hier viele Arbeits-
lose.

Lenhart: Die Höhe der aus-
bezahlten Mikrokredite der Oi-
kocredit-Partner bewegt sich
durchschnittlich zwischen 100
€ in Afrika und 1.500 € in Ost-

europa und ermöglicht den
Start einer kleinen wirtschaftli-
chen Tätigkeit.

Die sogenannte Hebelwir-
kung des eingesetzten Betra-
ges ist somit enorm. In Öster-
reich würden Kleinstkredite zur
Unternehmensgründung erst
ab 15.000 € Sinn machen.

Diese Starthilfe im kleinen
Umfang gibt es ja seit einigen
Jahren bereits in Österreich
und wird durch das Sozialmini-
sterium in einigen Bundeslän-
dern gewährt.

Börsen-Kurier: Wo werden
die Schwerpunkte von Oiko-
credit in Hinkunft sein?

Lenhart: Neben der weiter-
hin starken finanziellen Unter-
stützung unserer bestehenden
Partner wird ein großer
Schwerpunkt auf die Überprü-
fung der nachhaltigen sozialen
Wirkung gelegt. In Zusammen-
arbeit mit einer Reihe interna-
tionaler Partner wurden Mess-
kriterien festgelegt um dies
weltweit überprüfen zu kön-
nen. Ziel ist es, unsere Mikro-
kreditkunden nachhaltig so zu
stärken, dass sie durchaus
auch „kreditwürdig“ für Ban-
ken werden.

Ein weiterer Schwerpunkt ist
die Förderung von Projekten
zur Nutzung alternativer Ener-
gie in den Ländern des Südens
um diese Regionen und Men-
schen unabhängig von fossi-
len Energiequellen und um-
weltschädlichen Alternativen
zu machen, sowie die verstärk-
te Förderung landwirtschaftli-
cher Projekte.

Lea Schweinegger

v.l.n.r.: Direktorin Nejira Nalic (v.l.), Günter Lenhart sowie die
Unternehmerin Admira Spahic
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